
ander organisch verbunden sind, voneinander abhängen und ein­
ander bedingen.

Darum geht die dialektische Methode davon aus, daß keine 
einzige Erscheinung in der Natur begriffen werden kann, wenn sie 
isoliert, außerhalb des Zusammenhangs mit den sie umgebenden 
Erscheinungen genommen wird, denn jede beliebige Erscheinung 
auf jedem Naturgebiet kann in Widersinn verwandelt werden, 
wenn sie außerhalb des Zusammenhangs mit den sie umgebenden 
Erscheinungen, losgelöst von ihnen, betrachtet wird, und, um­
gekehrt, jede beliebige Erscheinung kann verstanden und begründet 
werden, wenn sie in ihrem unlösbaren Zusammenhang mit den sie 
umgebenden Erscheinungen, in ihrer Bedingtheit durch die sie um­
gebenden Erscheinungen, betrachtet wird.

b) Im Gegensatz zur Metaphysik betrachtet die Dialektik die 
Natur nicht als einen Zustand der Ruhe und Unbeweglichkeit, 
des Stillstands und der Unveränderlichkeit, sondern als Zustand 
unaufhörlicher Bewegung und Veränderung, unaufhörlicher Er­
neuerung und Entwicklung, in welchem immer irgend etwas ent­
steht und sich entwickelt, irgend etwas zugrunde geht und sich 
überlebt.

Darum verlangt die dialektische Methode, daß die Erscheinungen 
nicht nur vom Standpunkt ihres gegenseitigen Zusammenhangs 
und Bedingtseins, sondern auch vom Standpunkt ihrer Bewegung, 
ihrer Veränderung, ihrer Entwicklung, vom Standpunkt ihres Ent­
stehens und Vergehens betrachtet werden.

Für die dialektische Methode ist vor allem nicht das wichtig, 
was im gegebenen Augenblick als fest erscheint, jedoch bereits ab­
zusterben beginnt, sondern das, was entsteht und sich entwickelt, 
selbst wenn es im gegebenen Augenblick nicht fest aussieht, denn 
für die dialektische Methode ist nur das unüberwindlich, was ent­
steht und sich entwickelt.

„ . . . die gesamte Natur“, sagt Engels, „vom Kleinsten bis 
zum Größten, von den Sandkörnern bis zu den Sonnen, von 
den Protisten (lebendigen Urzellen. — D. Red.) bis zum 
Menschen“ hat „in ewigem Entstehen und Vergehen, in unauf­
hörlichem Fluß, in rastloser Bewegung und Veränderung 
ihr Dasein.“ (Friedrich Engels, Dialektik der Natur. Siehe 
Sonderband der Marx-Engels-Gesamtausgabe, Moskau 1935, 
S. 491.)

Darum nimmt, wie Engels sagt, die Dialektik „die Dinge und 
ihre begrifflichen Abbilder wesentlich in ihrem Zusammenhang,
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